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iFortsetzung.) «Nachdruck verdate».>
m nächsten Bormittag nahm Professor Berner in der
Spreebank einhundertfünfzigtausend Mark in Tausend- |

inarkscheinen
in Empfang.
Dieses Geld

wurde ihm in« Kontor
des Direktors Pohl , in
Gegenwart eines Kas¬
sierers, ausgezahlt.

„Auf eine so überaus
schnellcErledigung mei¬
nes Wunsches hätte ich
kaum zu hoffen gewagt
und habe deshalb zu-
bause meine Rückkehr
auch erst- für morgen
angegeben, " gestand
derProsessor,„doch nun
will ich gleich nach Tisch
ivieder abfahren , da
mein Geschäft erledigt
ist,hält mich nichts mehr
hier in Berlin ."

Die beiden Herren
speistennochzusammen,
dann reiste Berner wie¬
der nach Schneiditz,
nachdem, er Pohl noch
einmal das feste Ver¬
sprechen abgenommen
hatte , zur Jubiläums¬
feier bestimmt zu er¬
scheinen und ihn gebe¬
ten hatte , bei dieser
Gelegenheit zu seiner
Frau und Tochter nichts
von dem erhobenen
Gelde zu erwähnen , es
handele sich für sie um
eine Überraschung.

EinenAugenblick dach¬
te der Professor wohl
daran , ' Walter Zerni-
kow äüfzusuchen, doch
der wohnte so weit , in
Friedenau draußen,
und so unterblieb denn
diese Absicht. —

Am späten Nachmit¬
tag traf Berner wieder
in Schneiditz ein, eine
Depesche hatte Maurer
an die Bahn beordert

und pünktlich, wie er in allein war , stand der alte Diener auf
dein Perron , als der Zug einlies.

Neben ihm tauchte die korpulente Gestalt des Hofrats von
Weiden auf, - der den Professor begrüßte und dann erklärend
hinzufügte : „Ich hatte hier am Bahnhof zu tun und hörte zu¬
fällig von Ihrem Diener , daß Sie mit diesem Zuge ankämen.

Da habe ich ein biß¬
chen gewartet , weil ich
gerne ein paar Worte
mit Ihnen sprechen
möchte,HerrProfessor ."

„Ich stehe zur Ver¬
fügung", entgegnete
Berner und verließ an
der Seite des Hofrats
das Bahnhofsgebäude.

„Ich habe nämlich
das Gefühl , als müsse
ich Sie um Entschuldi¬
gung bitten, " begann
Weiden in allerverbind¬
lichstem Ton , „weil ich
Ihnen neulich etwas
erzählte , das Ihnen zu
hören peinlich und un¬
angenehm sein mußte,
ich überlegte das leider
erst später ."

„Offen gesagt, Herr
Hofrat , ich verstehe gar
nicht , wovon Sie re¬
den", sagte der Pro¬
fessor kühl, aber gleich¬
falls in verbindlichem
Tone , trotzdem er ganz
genau wußte, was der
andere meinte.

„So hat Ihnen also
meine Unüberlegtheit
gar keinen Eindruck ge¬
macht?" lächelte jetzt
der Hofrat , „und mein
übertriebenes Zartge¬
fühl begann mir fdjou
so allerlei vorzuwerfen.
Ich glaubte nämlich,
daß ich Sie erschreckt
hätte , als ich Ihnen er¬
zählte, man wolle den
alten Thomas wieder
amEingangzur Galerie
gesehen haben . Als mich
Herr von Pettow um
nähere Auskunft über
den alten Thomas bat,
verließen Sie unsere
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<=ytc » aucn reine l ’u )t, Jln erneue * Xebe -Snrtett att/tu ^ »reit,
folgerte baren *, baß tef) Sie erftijrcctt bätfe . "

Der Professor lochte 5„a, auf: „Ich fühlte mich an jenem
Wand abgespannt  und nervös, heute amüsiere ich mich höchstens
über den spukenden Gcleriedirektvr ."

,?D-rS ist famos !" Der Hofrat rieb sich die Hände, als freue
er sich über die Motte des Professors , „da bin ich also mit einem
Male die Gewissensbisse los und denken Sie , lieber Professor,
wie drolllss, wahrend Sie , den die alte Sage doch am meisten an-
8r kJ *? • der Situation stehen, wollen ein paar
Angsthasen gerade in jener Nacht, da ich die Äußerung zu Ihnen
tat , den alten Thomas wieder am Eingang zur Galerie gesehen
haben , denken Sie , wie lustig das ist."
, l ĥr lustig," stieß der Professor hervor , „unbeschreiblich
V / «.H”b dabei hatte er am liebsten laut herausgeschrien:

»Ich sah ihn ia auch, den alten Thomas , ganz deutlich sah ich ihn
und er winkte mich mit langen , dürren Armen zu sich heran '" —

mit krampfhafter Anstrengung , aber ein Frösteln
durchschuttelte ihn , als er hörte , daß auch andere den Geist des
alten Thomas m der gleichen Nacht ges.hen haben wollten , da
auch er ihn sah. Also handelte es sich um kein Phantasiegebilde
se' nesHirns , keine H. llucination h tte ihn getauscht, sondern der
alte Thomas hatte sich ihm wirklich gezeigt. Ein momento mori
w. r er dann für ihn gewesen, der alte Thomas , der ja immer er¬
scheinen sollte, wenn die Zeit nahte , da einer seiner Nachfolgerabgerufen wurde von der Erde.
v J ’f 'l fin.b p ^ hlich so still geworden", brach endlich der Hofrat
das Schweigen, das anfing , peinlich zu werden.

„Ich bin ein bißchen von der Reist ermüdet, " gab der Pro-
fc.jr * öuruck, „Sie müssen gütigst entschuldigen, daß ich daher
nicht allzuviel reden mag , doch höre ich Ihnen gerne zu."

„Ermüdet sind Sie, " der Hoftat blieb mitten auf der Straße
„da muß ich vielmals um Berz-ihung bitten meiner Ge¬

schwätzigkeit wegen , dafür will ich mich aber jetzt auch sogleich
verabschieden, lieber Professor", er reichte Berner die Rechte
und wandte sich mit einem Lüsten des Hutes nach der entgegen¬gesetzten Richtung . ö ö

.Der Professor hatte mit keinem Wotte versucĥ ihn zurück-
zuhcnten. Ihm war gräßlich zumute , ein ekler Knäuel schien ihm
rm H lse zu würgen und eine beklemmende Angst krampfte ihm
das Herz zusammen. Aber er mußte sich zusammenmhmen,
A°ute emgen an^.hm vorüber und sahen ihn. neugierig ins Ge^

M n >ah »hm seine Erregung wohl gar' an ? Straff richtete
,ch des Prostssors Gest .lt auf , er wollte sich nicht unterkriegen

<» o " ' auf ihn sollte der alte Thomas noch ein wenig warten.
Vorläufig hatte er noch keine Zeit , abzukommen, und das Leben
war,a auch noch so schön.

Ein dumpfer Druck in den Schläfen -quälte ihn und sein Atemfl ifntllPT . fltPTifl inn 0 y  Sta fwJA/ » OnCi _ _ i. r j / vgingschwer,giettg sog er die fttsche ÄifHind schneller' hoben
sich se,ne Füße , je näher er seinem Heim kam.

Im Vorgärtchen begrüßte ihn seine Tochter, die Ausschau
istch chm gehalten hatte . „Wie schön, Papa , daß du eineü 'Tag
Mher wieder bei uns bist", jubelte sie und bei dem Anblick des
schonen Mädchens ward dem M .nne leichter ums Herz, der
blühenden , lachenden Jugend gegenüber mußten alle düsterenTodesahnungen fliehen. 1
o A ra-lA? ? lflb,n erwartete ihren Mann in ihrem Zimmer . . Die
Fahrt ist dir aber sehr schlecht bekommen," stellte sie gleich fest
„denn du siehst nicht gut aus ." Sie schob ihm einen Stuhl herbei
und zog sich emen anderen Stuhl daneben . Nachdem sie beide
Platz genommen fragte sie schnell: „Hoffentlich bringst du für
d,e Schneid,tzer Galerie was Apartes mit ?" ö

. Dor Professor, der sich mit seinen Gedanken schon wieder
mit dem vorhin mit dem Hoftat geführten Gespräch beschäftiate
sah verwirrt auf : „Weshalv sollte ict) für die Schneiditzer Galerie
etwas Apartes mitgebre.cht haben ?"

„Du reistest doch nach Berlin , um ein Bild für die Galerie
anzukaufen , Frau Magdas Augen konnten so spöttisch funkeln.

^ uberhastig stieß es der Professor hervor , „gewiß
1 tf $ tl? Parlm ein Bild für unsere Galerie ankaufen, aber ich

Jn Alarmiert , was ich fand, war nichts für uns "
lauernd * mformierte biĉ>benn  f ® Mecht ?" fragte Frau Magda

„Das ist doch jetzt gleichgültig," wollte er das Gespräch ab-
,,' ch ärgere mich genügend über die unnötige Reise."

Doch seine Frau ließ so rasch nicht locker: „Es iottrde mich
aber sehr interessieren, den Namen des Betreffenden zu erfahren ."

«a i'mi,3te 'uchst was er sagen sollte, und um der Fragerei
etüf,r llbe 311' !' nd)ei’' entgegnen er leichthin: „Das weiß ich nicht

tU Ehr genau ?" Fr « , Magda sprang
mit einem Satze auf . „So etwas weiß man genau , und wenn

DU  min , flir cmmm yairp , oann irrjt Uui. a c
etwas Mysteriöses an sich, das äußerte ich bereits gestern zu Else
und wenn ich bis jetzt noch im Zweifel war , so ist nunmehr der
letzte Zweifel geschwunden. Dein Benehmen verrat dich. Auf
den Kopf sage ich es dir zu, daß du eines Bildes wegerr nicht in
Berlin gewesen bist."

„Wenn du mir nicht glauben wUlst, Magda —" er brach ab.
„Ich kann dir einfach nicht glauben , so gern ich es täte ", Frau

Magdas Stimme erhielt , wenn sie lauter wurde , einen harten Klang.
„Aber Magda , errege dich doch nicht so , einer Bagatelle

wegen, er lächelte, trotzdem ihm gar nicht danach zumute war,
«®rcel}u5lA ^ abm dem Teint . — übrigens , ehe ich es vergesse,
,ch soll dich von Pohl grüßen , den ich zufällig traf . Da er gerade
am Sonnabend nächster Woche hier in Schneiditz zu tun hat,
lud ich ihn zu der Jubiläumsfeier eiu."

„Das ist ja sehr nett ." Frau Magda zupfte an dem Spitzen-
besatz ihrer Bluse, und nicht weiter bei dem Thema verweilend,
memte sle, „wann soll denn nun dein Porträt in die Galerie ae-
schafft werden ? J

..«Ich denke morgen, " erwiderte Berner und erhob sich, „ich
wl" mich schnell umkleiden, inzwischen sorgst du wohl, bitte , fürein Taßchen Tee ."

Frau Magda sah in die abgespannten Züge ihres Mannes
und em jähes Mitleid für ihn ergriff sie. Es tat ihr plötzlich leid,
bo |f te Kd) °vrhm hatte hinreißen lassen. Weshalb sollte er nicht
nach Berlm gereist sem, um ein Bild zu kaufen, es lag eigentlich
kein stichhaltiger Grund vor, an seinen Worten zu zweifeln, denn
bisher hatte sie ihn noch niemals auf einer auch noch so kleinen
Luge ertappt . Die Geschichte mit Else hatte sie nervös gemacht,
so daß sie Dmge sah, die gar nicht existierten. Wie müde ihr Mann
aussth unh welche tiefen Falten sich um seinen Mund zogen,
ihr Mitleid wuchs und impulsiv ihre Arme um seinen Hals legend,
sagte sie: „Du Armer , habe ich dich mit meinem Mißtrauen ge¬
plagt ! Es tut mir leid, du weißt ja, ich meine es nicht bös?."
» -i ' li beTl ni üöen Augen des Professors entglomm ein helles
Fünkchen, das war wie ein Licht und weich gab er zurück: „Gewiß,
das weiß ich, Magda ", und er küßte die zatte Hand der immer noch
schönen Frau . Seine ganze große Liebe, die dieser Frau von
je gegolten und noch immer galt , lag in diesem zärtlichen Handkuß.

Frau M igda blieb allem. Sie mußte daran denken, daß ihr
der Arzt er,t letzthiLwieder gesagt hatte , ihres Mannes Nerven
seien hochgradig etregt , Arger, Kummer oder Schreck könne eine
Lähmung der angegriffenen Organe herbeiführen , außerdem
konnten dre gleichen Ursachen sein Herzleiden verstärken, so daß
ein Herzschlag nicht ausgeschlossen sei. W .rnend hatte ihr Doktor
Murtag das verkündet. Wenn er es auch in schonungsvollst r
Form getan , so waren seine W chrheiten deshalb doch nicht minder
tvmrig . Und nun hatte sie selbst sich dazu hinreißen lassen, ihren
Mann zu erregen . Em heißes Schamgefühl quolk in Frau M iqda
auf . Sie waria -mcht, schlecht, die ehemalige Baronesse Storm-

fl  oberflächlich , dazu von je maßlos verwöhnt . —
Naw dem Tee ging der Professor hinüber in den Salon . Es

war bereits völlig dunkel, da er ihn betrat , und die Läden und
Vorhänge fest geschlossen. Berner knipste ein elekttisches Flämm-
chen an , das seitwärts in einem <Ms , in Form einer Blüten-
. »de, brannte . Von der Decke herab hingen zwei mächtige Lüster

eme kleine Drehung an den beiden Schaltern rechts und links
hatte den Raum sofort mit einem Meer von Helle erfüllt , aber
der Professor dachte nicht daran , das zu tun , das kleine Flämm-
chen genügte ihm vollkommen. In den Ecken ringsum lagen die
Schatten tief und dunkel und die prächtigen damastbezogenen Pol-
stcrmobel. und dle,geschmtzten Schränke und Truhen sahen in den:
Dunkel wie starr aufrecht stehende Gestalten aus oder wie zusam-
^o^ dauerte Tiere , die sich zum Sprunge nicdergeduckt hatten,
m 21 , f »L l et”e Beleuchtungskörper aufglühte , stand Alex
Berner plötzlich einem Doppelgänger gegenüber . Er sah eine hohe
Gestalt vor sich und ein Gesicht mit matten , nervös n Zügen , der
Professor stand vor semem Bilde, das Hans Welschmanu für die
Ga^ ne gemalt hatte . Es war ein ausgezeichnetes Porträt.
Bewunderungswürdig lebendig war das Aussehen des Original
aufgefaßt und wiedergegeben worden und in dem halben Licht'
das die Konturen des Mahagouirahmen 's beinahe verwischt»'
wirkte das Bild so plastisch, daß man hätte meinen können, ein
Mensch von Fleisch und Blut stehe da regungslos und still. Auf
^ !̂ ^ ^ n7 ', ^ nz 'urdriggeschraubten Staffelei lehnte das Bild
und der Professor stellte ,ich dicht davor hm und seine Blicke prüfte,,
aufmerksam sem gemaltes Ich . Vom Kopf bis zu den Füße,,
prüfte er es und em zufriedener Ausdruck war in seinem Gesicht,
uls er endlich den Platz vor dem Bilde verließ und zu einem der-
nacksstcnS ' sscl schritt, sich darauf niederlasseud.

. In tiefes Sinnen verloren saß er da. Seine Gedanke,i
gingen auf einsamen Wegen, verloren sich in grenzenlossr Weite
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nnd irrten dann ftlftnm sprunghaft hin und her . Zurück bis in
die Kindertage zog sein Geist und wanderte langsam durch me
Knaben- und Männerjahre bis zum Heute, sein ganzes Dasem
durchlebte er in kurzer Zeit gleichsam noch einmal , und so vieles,
was seit langem eingebettet ruhte in emem Sarg , den der
Alltag zimmerte , das erhob sich und schaute ihn an , und leise
Stimmen raunten ihm zu: Weißt du noch? — Und der schlanke
M mn mit dem ergrauten Haar lauschte ergriffen auf diese
Stimmen , die aus der Vergangenheit zu ihm heraufdrangen
und Zwiesprache mit ihm hielten . Aber dann reckte die Gegenwart
jählings ihr Haupt empor und es war dem einsamen M . nne , als
trete hinter seinem Bilde ein mageres , kleines Männchen hervor
in Kniehosen und Schnallenschuhen. Im M uuettschritt kam
es auf ihn zu und winkte ihm mit vertraulichem Lächeln. —

Ein unterdrücktes Stöhnen löste sich von des Professors Lippen
und sein Geist rang mit finsteren Dämonen , die ihm wie mit
Krallenfingeru ins Hirn griffen und es verwirrten.

Jener Nacht neulich mußte er denken, da er vom Hofball
heimwanderte durch die verlassenen düsteren Straßen und sich
fhm der alte Thomas am Eingang zur Galerie zeigte. Hofrat
Weiden hatte ihm erzählt , daß auch andere Menschen den eckten,
sagenumwobenen Baron gesehen haben wollten , da konnte er
den Glaiiben , daß ihn selbstven vjuiuutu , uuP eine Hallueination getäuscht, nicht
mehr aufrecht erhalten , — also war es an der Zeit , sich sur den
Tod vorzubereiten . Der alte Thomas rief , er würde fernem Rufe
Folge leisten müssen. ^ 1t . t .

Darum hieß es bereit fern, wenn die Stunde nahte . Und sie
nahte bald, das wußte er, das sagte ihm sein Herz, das-zuweilen
gar so wild pochte, als ob es den Versuch machte, ferne Hülle
ru sprenaen und dann wieder so still ward , als wollte es schon
für immer schweigen. Und daß die gefürchtete Stunde bald
nahte , das sagten ihnr seine aufgepeitschten Nerven , die setzt em
Derrken zu immer tollerem Chaos durcheinander trieben , m dessen
Mitte der alte Thomas mit Lachen und Winken herumtanzte.

Der Professor fuhr sich mit der Hand über die Stirn , gleichsam
dort etwas verscheuchend, denn ihm war 's , als vernehme er
wieder die Worte , die der Herzog gesagt von der Familieneitelkeit.
Die Worte , die ihn gekränkt hatten , weil er fand , daß sie die
Liebe seiner Frau und Tochter zu ihm in Frage stellten. ,

Wenn er tot sein wird , dann werden sie, seine beiden Lieben,
sein Bild aus der Galerie zurückfordern, dessen, war er sicher und
weil er das wußte , wollte er etwas tun , was ihm wie eine Not¬
wendigkeit erschien, etwas , das ihm die Macht verlieh, noch nach
seinem Tode dem lebenden Herzog zuzurufen : »Ihr irrtet , Hoheit,
als Ihr die Familieneitelkeit über die Famckienliebe stelltet!

- - Wer konnte wissen, wie bald die letzte Stunde schon
anrückte. Es war wohl Zeit , nun bald ans Werk zu gehen, und
zwar heute noch mußte geschehen, was geschehen sollte. Aber
nicht jetzt, noch war er, der frühen Stunde wegen, vor Störungen
nicht sicher. Wenn die Nacht ihre düsteren Flügel um die Mauern
der Residenz breitete , dann war . es Zeit . Wenn alles in der
Villa schlief, dann wollte er auf leisen Sohleii den Salon wieder
aufsuchen und sich beim Schein der kleinen Flamme , deren spär¬
liches Licht sich nicht durch den Türspalt verriet , an die Arbeit
machen. Niemand würde ihm dann in die Quere kommen, nie¬
mand sein Tun hindern . ■ .

Der Professor richtete sich voii seinem Sessel aus und wah
rend feine Augen noch einmal über das Bild glitten , drehte er
das Licht aus und tastete sich dann durch den nun im Diinkel lie¬
genden Salon zurück. . ..

Beim Nachtessen war der Professor heute sehr aufgeräumt
und lustig. Förmlich verjüngt schien er, er neckte Else mit ihrem
inoffiziellen Bräutigam und Frau Magda hatte mehrmals Ge¬
legenheit , ihm zu sagen, daß sie das Wort „Bräutigam " in diesem
Fälle für falsch und unangebracht halte . ,

Da erwiderte er vergnügt : „Ja , liebste Magda , den inoffiziellen
Bräutigam hast du verschuldet, denn mir gefällt diese Prufungs-
zeit bis Weihnachten gar nicht, mir wäre ein sofortiger offizieller
Bräutigam für Else lieber gewesen. Die beiden Liebenden fmd
in die er Prüfungszeit ja weder Mensch noch Fisch."

Frau Magda hatte nur ein Achselzucken für diese Rede . Daß
aber kein direkter Widerspruch erfolgte , gab dem Professor den
Mut , weiterzusprechen: „Meiner Ansicht nach wäre es das ge¬
scheiteste, den beiden verliebten Leutchen diese Prüfungszeit zu
erlassen. Mögen sie sich doch in Gottesnamen verloben und bald
verheiraten und ein eigen Restchen bauen , wenn sie darin ihr
Glück sehen." m  .

Else war mit leuchte,iden Augen den väterlichen Worten ge
folgt, nun griff sie nach feiner Rechten und sie mit ihrer kleinen
Hand umÜammernd , fegte sie innig : „Wie gut du bist, Väterchen.

Glück!" Frau M gda wiederholte das letzte Wort ihres
Mannes und es klang spöttisch in ihrem Mi.nde, „was wissen denn

spater metW
„Ach nein , . . .. . — _—.. . . „.. . , .. .

gerade das heiße, große Glücksempfinden hat nur die Jugend
und das, was die Jugend für Glück hält , ist in diesem Augenblick,
da sie es dafür hält , auch wirklich Glück. Und dann , um spezull
von Else zu sprechen, so bietet der tadellose männliche-^ garakftr
Zernikows schon eine gewisse Gewähr für Elses dauernde ? _
Er nimmt eine sichere, gute Stellung ein, stammt aus anständiger
Familie , besitzt eine gediegene Bildung und ,st nebenbei noch
ein forscher, hübscher Kerl, der unser Mädel wirklich liebt — was
wollen wir noch mehr ! Magda, " in seiner Stimme schwang em
warmer Unterton mit , „seit gütig , schenk' den beiden die Pru-
fungszeit , laß uns die Verlobung veröffentlichen.

Habt ihr das beide miteinander abgeleitet , mich zu über¬
rumpeln ?" kam es ärgerlich von den Lippen der schönen, blonden
Frau und ein mißtrauender Blick streifte Else, sie dachte dabei an
das Gespräch, das sie gestern vormittag mit ihrer Tochter gehabt.

„Nein , Magda, " er löste seine Rechte aus Elses Hand , „ich
gebe nur den Gedanken Ausdruck, die mich schon seit Tagen be¬
wegen. Du weißt . Magda, " ernster ward seine Stimme , „ich bm
leidend und man kann schließlich nicht wissen," er zögerte emen
Augenblick, weiterzusprechen, „ich kann vielleicht bald sterben

„Papa , du sollst davon nicht reden," unterbrach ihn Else, imd
indem sie ein Lächeln auf ihre Lippen zwang, fuhr sie fort : „auch
steht es mit deiner Gesundheit jetzt bedeutend besser als früher.

Er erwiderte dus Lächeln. „Du magst recht hoben , Kmd,
aber trotzdem möchte ich da wieder anknüpfen , wo bn mich eben
unterbrochen hast." Er wandte sich wieder feiner Frau zu und
nahm den Faden seiner Rede von neuem auf : „Ich kann vulleiclit
bald sterben und deshalb ist es mein innigster Wunsch, daß Ehe
so bald als möglich vor aller Welt Walter Zcrmkows Braut wird.

Frau Magda saß ganz still und wußte nicht recht, was sie sagen
sollte. — Sollte sie dem direkten Wunsch ihres Mannes widerspre¬
chen? Einem Wunsche, der solche Gründe ms Treffen führte ?

Nein , das konnte und durfte sie wohl kaum. — Und was hatte
es ihr auch genützt, die zwei Monate , die sie sich als Prufungszeit
für die beiden Liebesleute ausgebeten , würden hmachen und alles
war wie heute , also wozu sich erst Aufregung und Arger bereiten.
Schließlich hatte sie Else auch lieb , wenn sich diese Liebe auch
anders äußerte , als bei ihrem Manne . Sie hatte für ihre schone
Tochter ein blendenderes Los erträumt als das einer einfachen
Jngenieursgattiu , — aber was half es , darüber nachzugrubeln,
was hätte sein können. Else zog es vor, statt eine Baronm Tomwitz
zu werden , sich Frau Zernikow nennen zu bissen. Es war also
wohl am klügsten, sich dem Wunsche ihres Mannes zu fugen,
und so schob sie denn alle Bedenken beiseite und sagte mit emem
leichten graziösen Neigen des blonden , kunstvoll frisierten Kopfes.
„Ich erkläre mich für besiegt imd bestche nicht mehr auf der Pru-
sungszeit. Verwandelt also meinetwegen den mosf,zullen Brau-

^ ^ ama^ Em heller Ĵubelruf löste sich aus Elses Kehle und
dann sprang sie empor und beide Eltern mußten es sich gefallen
lassen, immer von neuem umhalst zu werden.

Es wurde nun verabredet , die Verlobung zugleich mü dem
Jubiläum zu feiern und Else versprach, sofort an den Geliebte,,
zu schreiben. Auf ihre Nachricht hin würde er natürlich gleich Ur¬
laub nehmen und nach Schneiditz kommen, um alles Nähere
wegen der Verlobung zu verabredeii , dessen war sie sicher, er besaß
ja keine Verwandten , die ein Wort mitzureden gehabt hatten.

Später als sonst trennte man sich heute , um sich rn die eigenen
Zimmer zurückzuziehen. Else konnte es kaum erwarten , an ihrem
Schreibtisch Platz zu nehmen , um dem geliebten Manne die
Freudenbotschaft zukommen zu laßen . Morgen m aller Fruge
mußte Maurer den « rief auf die Post tragen , überlegte sie, als
Eilbrief sollte Walter die gute Nachricht übermittelt werden.

' Tinte und Papier zurechtrückend, machte sich Else Berner in
der Stille ihres Ziminers daran , zu schreiben. Und wahrend sie
schrieb, malte sie sich aus , welche Freude der Geliebte beim Lesen
ihres Briefes empfinden würde , sie wußte ja, tote fegt es ihn
schmerzte, daß die Mutter die Bedingung der Prufungszeit
überhaupt gestellt hatte . Walter Zernikow war einer von beu
Menschen, die, wenn sie einmal liebe,i, dies aus voller ganzer
Seele tun , nichts Leichtfertiges war in ihm nichts Oberflächliches.

Zauberhafte Stille umspann das niedliche saubere Mädchen-
reich, nur das Ticken der S anduhr auf dem Schreibtisch iissetz
drang wie der zarte Herzschlag eines kleinen Liebesgottes durch
das Gemach. Immer schneller flog die Feder m Elses H,.nd
über das Papier , Seite auf Seite füllte sich. All ihre schwingende
Glückseligkeit bannte sie in diesen Brief an den liebsten.

Längst hatte die Mitternachtsstunde geschlagen, da beendete
Else endlich ihr Schreiben . Run schob s,e die losen Blätter m ein



-guiammen, vraußen auf
tritt ivm'ttj inariten bie Mieten wie  unter eäschem, huschendem Fuß,
tmb c« mar  ihr , ate  vernehme sie das eigentümliche gmetfchende
Oteränsch, das immer beim  Schließen der Salontür entstand.

Einen Augenblick verharrte das Mädchen in leicht vorgeneigter
lauschender Stellung , dann schloß sie ihren Brief . Ein Lächeln
umspielte ihren Mund , was sie p hören vermeint hatte , existierte
wohl nur in ihrer Einbildung , wer sollte sich denn auch zu später
Nachtstunde in den Salon schleichen und weshalb.

Hellund golden brach der nächste Morgen an . Das Wichtigste

der helle Tag und drang siegreich durch die Ritzen der Läden und
außerdem konnte man doch die Läden öffnen.

Wer mochte nur das Licht angedreht haben ? — Maurer war
sehr hinterher , daß kein unützer BeleuchMngsstrom verbraucht
wurde , und mit dem Hausmädchen und der Köchin stand er
dieses Punktes wegen immer auf Kriegsfuß. Jedenfalls war
eins dieser beiden dummen Weiber im Salon gewesen und hatte
nachher vergessen, das Licht wieder auszuschalten. Na wartet,
dachte Maurer , aber gleichzeitig fiel ihm ein, daß der Herr Pro¬
fessor der schuldige Teil war . Vielleicht hatte er sein Porträt noch
einmal angesehen und die Flamme in Gedanken brennen lassen?

2:o:o:o:o;o:o:o:o:ojo :o:o:o:o:o:o:ojo
Don der Technik des

Infanteriefeuers.
Mit Zeichnungen von H. Blank.

Flankenfeuer auf Artillerie.
Ein Zug Infanterie , etwa 81—90 Mann,

hat sich vis an die im H ntcrgrund von rechts
nach links führende Landst e.ße hernngcar¬
beitet. Er hat die Ausgabe, -in öuf der
g genüberliegenden Seite vom F ind schnell
aüsg kahrenes G schütz durch Wegfclsißen
der Bedienungsmannschaft m.fr v Gefecht
zu sitzen. Der Vorgang ist j tzr folg »der:
Der Zug wird in zwei Hä ften geteilt. Der
e»ste Halb-züg nimmt >Uvas weitere- , der
zweit Halbzug etwas kürzeres Visier. Jeder
Schütze hält auf die linke Geschützkante(von
sich ans gesehen), also da , wo B dienung.
Dann Schnellfeuer: A wird die Gelchost-
garbe von .Halbzug 1, B dir selbe von Haw-
zug 2. . Die Haupttreffer fallen jetzt, wie
die Punkte in der Trefferellipse zeigen,
links und rechts voin Geschütz, tvozit auch
noch die Streuung des G. w' hrs beitiägt.
Spännt mau nämlich ein Gewehr s st ein
imd gibt jetzt eine Anzahl Schüfe daraus
ab, so geht nicht, tvie anzunehmen wäre,
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jeder Schuß in dieselbe Schußösfnüng, son¬
dern links oder rechts oder Höger oder tiefer
daneben. Das Gewehr „streut", ein Vor¬
gang, hervorgerufen durchE.wärinung des
Laufes einesteils , andernteils durch Ver-
schiedenartigkeir der einzelnen Patronen.
Die Streuung ist in Hohe und Tiefe immer
ctlvas stärker als in der Breite.

In vorliegender' Darstellung lvärc also
der ganze das G schützhinterteil umgebende
Raum von der G Îchoßgarbe bestrichen und
die Bedienungsmannschaft, wenn das Feuer
überraschend- und gut erfolgt, verloren.

Gruppenfeuer (Belvegungskampf).
Gruppe I hat gleichstarken Gegner ge¬

genüber, so daß jeder Schütze einen feind
iichen Schützen beschießt. (Normales Feuer .)

G ruppe  2 hat schwächeren Gegner, so
daß je zwe>Schützen einen feindlichen Schiit
zenuntxvAe»ernchnien7 (LängsaknesFener.)

G r u p p e 3 hat stärkeren Gegner, so das;
ein Schütze niedrere feindliche unter Feuer
zu nehmen hat . (Sehr schnelles Fetter .)

Grupps  4 kann infolge des in ihrem
Schußfeld liegende» Hauses den G.gner
nicht sehen. Sic beschießt den Gegner von

G r >rp p e 3, während diese auf den Geg¬
ner von Gruppe 4 hält . (Kreuzfeuer >
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für heute schien es Else, den gestern nacht geschriebenen Brief auf
die Post besorgen zu lassen, und Maurer eilte sich, dem Wunsche
seines.von ihm schwärmerisch verehrten Fräuleins nnchzukommen.
Nachdem er das erledigt, sandte ihn sein Herr mit dem Auftrag in
die Galerie , ein paar dort Angestellte sollten das Porträt abholen.

Gegen Mittag erschienen dann drei Leute, um das Bild in
die Galerie überzuführen . Der Lärm ihrer fest zutretenden Füße
verscheuchte für kurze Zeit die friedliche Stille , die sonst in der
Billa wohnte . Bon Maurer geführt , wunderten die Männer in
den Salon . De.r alte Diener drückte die Klinke der Flügeltür
herunter und blieb sekundenlang verblüfft aus der Schwelle
stehen, im Salon brannte das Licht, zwar war 's nur eine einzige
Flamme , aber inan brauchte doch kein Licht jetzt, draußen lächelte

Maurer verharrte noch immer auf der Schwelle, hinter ihm,
halb aus dein Gang , standen die drei anderen Männer . Soeben
nahte der Professor, er wollte den Leuten noch einige Winke be¬
züglich des Transportes geben. Maurer wandte sich ihm sofort zu
und eilig fragte er, ob der Herr Professor vielleicht im Salon
gewesen und das Licht auszudrehen vergessen hätte.

Berner blickte seinen Diener bei der Antwort kaum an und
meinte nur achselzuckend: „Ich ivar nicht im Salon ", aber über
sein schmales Gesicht schlug eine jähe Röte wie eine dunkle
Flamme . Erstaunt sah Maurer auf seinen Herrn und verwun¬
derte sich, daß der gleich einem Schulknaben errötete , den man
aus einem dnminen Streich ertappte . Und dazu lag nach Maurers
Meinung doch gar kein Grund vor , cs tväre doch nichts Per-



Der flroRC rumäftXschc Donauhafen von Braila . <Mit Text,)

wunderliches dabei gewesen, wenn der Professor das Verlangen
verspürt hätte , noch einmal allein vor sein Bild lstnzutrelen, ehe
man cS forttrug , aber sein Herr mußte anders darüber denken,
der schien seine harmlose Frage förmlich als Beleidigung auf¬
gefaßt zu haben . Er , Maurer , ärgerte sich ja nur der Lichtver¬
schwendung wegen. Aber wenn der Professor die Lache so kurz
abtat , was ging es ihn dann an . Etwas übereilig hastete Maurer
jetzt in den .Salon und nachdem er das Licht abgedreht, stieß er
die Läden weit auf. Wie eine Symphonie von .Klarheit und
Frische zog die Tageshelle machtvoll ein in den Salon und leuch¬
tete scharf in alle Ecken und Winkel und zeigte Berner neben

einem Ses¬
sel, halb da¬
hinter ver¬
borgen , ein

kleines,
bräunliches
Papier . Er
erschrak, als
hätte er et¬
was Böses

begangen.
Wie unvor¬
sichtig er doch

gewesen
war . Seine
Stirile um-

.

i denn sein Herr befahl
ihm , die Leute mit
demBild bis zurStra-
ße zu gelei' on.

Der Professor blieb
alleinzurück. AlsMau-
rer zurückkam, hatte
er den Saal schon ver¬
lassen. Auch der Tau¬
sendmarkschein war
verschwunden, wie der
Diener feststellte.

Hm, hm — — grü¬
belnd entfernte sich der
Alte.— Zwischen dem
brennengebliebenen Licht und dem Tausendmarkschein mußte
ein Zusammenhang bestehen, kombinierte er und der Professor
kannte den Zusammenhang , daher seine Verwirrung bei der harm¬
losen Frage , wegen der am hellen Tage noch brennenden Flamme.

„Merkwürdig, merkwürdig", murmelte der Alte ziemlich laut
vor fick, hin und so vov Sinnen war er dabei, daß er Else gar
nicht bemerkte, die soeben aus einem der Zimmer,trat.

„Was ist denn merkwürdig, Maurerchen ?" fragte sie lächelnd.
Verdutzt starrte der Alte ans das blonde Mädchen. „Nichts ist

merkwürdig, gar nichts ist merkwürdig," stotterte er, „was sollte
denn auch wohl merkwürdig sein".

Else lachte jetzt ungeniert auf : „Du bist schnurrig, Maurerchen,

Der aufrührerische- lraberfühxer Hussein.
Nach „The Jllustrated War News ". (Mit Text?

das in ein großes Leinentuch gehüllt lvard,
tragen sollten, bückte sich Maurer leicht und
warf einen raschen Blick unter den Sessel.
Fast hätte er einen Laut des Erstaunens von
sich gegeben, da lag ja wahrhasüg ein Tau¬
sendmarkschein! Wie kam denn der hierher?
Tausendmarkscheinepflegen doch für gewöhn¬
lich nicht auf dem Boden herumzuliegen. —
Das war zum mindesten sonderbar, und son¬
derbar war es auch, daß der Professor den
Schein mit Absicht unter den Sessel gescho¬
ben, damit ihn niemand sehen sollte. Jeden¬
falls hatte er ihn also selbst verloren. Der
Gedankengang des Alten war unterbrochen,

Ein österreichisch-ungarischer Beobachtungsposten
im Tiroler Kampfgebiet.

wölkte sich und heimlich hingen seine Augen an
dem kleinen, brauneil Papier , das ihm heute nacht
entfallen sein mußte . Unasfällig näherte sich der
Professor den: Papier und stieß es mit der Fuß¬
spitze noch tiefer unter den Sessel.

Dem Diener , ^der mit dem Offnen des letzten
Fensters fertig geworden und sich gerade umwandte,
entging diese Bewegung nicht und während sein
Herr die drei Leute unterwies , wie sie das Bild,

Ichiveinefamilie aus einer vou uusern Loldate« betriebenen jjiichterei hinter
der Front in Frankreich.



erst erzählst du dir in einem Monolog, daß dn irgend was merk¬
würdig findest und nun ich mich danach erkundige, fragst du nnch,
was wohl merkwürdig fein foll e". ,

Maurer war schon im Haufe gewesen, als Else geboren wurde,
daher duzie sie den Alten, und sie waren von je gute Freunde,

b'e „Dabei 'sällt mir etwas ein," fuhr das junge Mädchen fort und
ihr Gesicht ward wieder ernst, „warst du heute nach, ui Salon?

„Im Salon ?" wiederholte der Diener verwundert . „Wie
kommen Sie denn darauf , Fräulein Else?" _

„Du antwortest mir heute immer mit Gegenklagen , versetzte
das junge Mädchen. ■ . , „„

„Also ich war heute nacht nickst,m Salon , Fraulem Elfe, aber
nun darf ich doch fragen , wie Sie darauf kommen , erwiderte

Natürlich darfst du das nun ", kam es zurück. „Die Sache ist
sehr einfach. Ich war heute nacht ziemlich lange auf , ich schrieb
einen wich igen Brief ", ein glückliches Lächeln erstand um Ehe»
hübschen Mund , da sie des Briefes und des Anlasses dazu gedachte,
uud dann redete sie wei er : „Es war so totenstill im Haus , nich s
regte sich. Sehr spät erst brach e ich meinen Brief zu Ende und
Müdigkeit begann sich zu melden. Da war es mir mit emem Male,
als höre ich auf dem Gang dttnchen vor meinem Zimmer cm
Geräusch von leise knarrenden Dielen , es war , als ob lemand
auf Strümpfen schnell vorbeischlich. Einen Augenblick danach
vermeinte ich dann das Quietschen zu vernehmen , das immer
beim Offnen und Schließen der Salonkür entsteht.

Aufmerksam folgte Maurer den Ausführungen des jungen
Mädchens. Beinahe wäre ihm jetzt noch einmal fern „merkwürdig .
über die Lippen gesprungen, aber er unterdrück e es und meinte
nur : „Bielleicht war eins der Mädchen im Salon ?"

„Nein," erfolgte die rasche Antwort , „die fragte ich bereits.
„Dann vielleicht die gnädige Frau ."
„Bewahre ! Mama lachte mich aus , als ich ihr erzählte, was

ich diese Nacht zu hören geglaubt und sie sagte," Else kicherte und
vollendet ganz leise, „das fei Nervosi üt und die käme davon, wenn
junge Mädchen, anstatt nachts zu schlafen, Liebesbriefe schrieben.

(Fvrlietzung solgt.)

Heimatherzen.

Rösser? Herr Feldwebel , ja wer hätt ' dös glaiibt, daß i im Frank-
reich zu meine Ross' kam' ?"

Auch die Kompagnieoffiziere find neugierig herbeigekommen.
Wie der Kaspar feinen H.ruptmann sieht, bricht es aus ihm heraus:

er mvitirmtiti bin ' nnr Srftftn. lallen S ' Nil bei ineine Ross .„Herr H.ruptmann , bitt ' gar schön, lassen S ' mi bei meine Ross' .
' ' ;r Liefe! und beim Harras . Koa M nfch kennt s' wie ^ uiid^ ^ l^ i 4̂144| 4»1 4,14 444 4444,t yvvv » w - - I —y ——. |

sie kennen na konn M mschen wie mi'. Fünf Jahr san nia ' fcho'
beieinander und von nemand bin i so hart ganga wie von tmme
Ross' , wie i furt bin ins Frankreich. Und Tag und Nacht Hab l
air meine Rof ' denkt, wie 's eah' wohl geh'» ivird, der Liefe! und

y IV lll vvtp »v*vv *̂ vv. vv. v Q J ( f . ,^ »,,
schön, Herr H.ruptmann , lassen S ' mi dabei, r tu g wiß all s für
meine Roß !" „ . . . , .

Der Herr H -̂iiptmann kann da nicht nem sagen; und er kennt
seinen braven W der Kaspar. .. .

„Gelt 's Gott tausend'.nal , Herr Hauptmann , dös verM i
Eahna mein Lebtag net ." m. . .

Und wie daheim in der schönen Holledau mit dem Bierwagen,
kutschiert jetzt der Kaspar in Frankreich mit der Feldküche. Und ui
Galizien sind sie in der Zwischenzeit auch einmal gewesen, wie man
Przemysl erstürmt hat , der K-spar, die Licsel und der HarraS.
Und es geht ihnen allen drei recht gut, ĝerade als wäre kein Krieg.

Beim M 'ferbnuern ist's schon füll m der Stube . Nur der
Bauer ist noch auf und die W Iburg, die Kuhmagd. W ü das
Petroleum so teuer ist, lesen sie bei einem Wachvstöckl, der Bauer
die Zeittliig und die M gd die „Nckburgist' . D,e anderen schlafen
schon. Und den Bauern wundert es, daß die Walburg heute so

Baue ?,"" sagt jetzt die Magd , „i hätt ' heut ' was mit dir "
W s denn ?" sagt der Bauer . „Kami denn die Walburg , so

ein "gesetztes und zufriedenes Leut , auch ein Anliegen haben ?
„Wirk auf und sag' mir 's, was i tun soll. Oft einmal Hab i

schon hin- und herspekuliert. Und jetzt, feit der Krieg ist,erst recht
Du woaßt , ihab ' neamd . Koane Eltern mehr und koa G schwisteret

Feldgraue Kleiubilder von F.  Schrönghamer -Heimdal.
(Nachdruck verboten .!

Äie Kompagnie ist eben abgelöst worden. Die grauen Ge-
stalten husche,i den Laufgraben entlang , der in der Nahe

des zerscho lenen Dorfes in einen Hohlweg mündet.
„Marschkolonne!" Die Reihen schließen sich zusammen m

Gruppen und Züge ; die Kompagnie ist geordnet . Lautlos huschen
die dunklen Gestalten noch eine Strecke weit dahin ; die Nahe des
Feindes gebietet Ruhe und Schweigen. Aber je weiter sie aus dem
Bereich der Gefahr kommen , desto häufiger hört man aus den
Reihen Hohe Worte , daß die Ablösung ohne Verluste geglückt ist.

In einer Stunde .ist das Ruhequartier erreicht. Der Feld-
ivebel wartet fchou vor einer Toreinfahrt auf die hungrigen Ge¬
treuen ; drinnen in, Hofraum dampft die Feldküche, bereit , den
hungrigen Feldgrauen nach drei Tagen des Entbehrens wieder
warmes Essen und heißen Labetrunk zu spenden. Zwei schwere
Gäule , eben erst aus der Heimat gekommen, stampfen davor.
Tie letzte Bespannung war einer Granate zum Opfer gefallen.

Die Kompagnie schwenkt in den Hof, setzt die Gewehre zusam¬
men und legt die Rüstung ab. Feldkessel und Trinkbecher klirren,
und wieder ordnen sich die Reihen um die „Gulaschkanone .

Da fängt ein Pferd unbändig zu ioiehern an ; es scharrt und
stampft, als wollte es sich aus den Strängen reißen.

Sagt der Weber Kaspar, friedlichen Standes ehrsamer Bier-
führer aus der Holledau : „Dös Wiehern kimmt n,ir aber be¬
kannt vor." t

Jetzt , wie angestachelt durch die stimme de» Feldgrauen,
beginnt auch das andere Roß zu wiehern und an den Strängen

Da löst sich der Kaspar aus Reih und Glied und schaut sich
die Gäule im Halbdunkel des liächtigen Hofes näher an . Im
nächsten Augenblick wirft er Trinkbecher und Feldkessel weg und
springt wie ein Närrischer von einem Roß zum anderen . Daß
er sie nicht gerade abbussclt, aber das andere alles.

Neugierig un drängen die Kameraden die seltsame Gruppe,
den närrischen Kaspar und die zitternden Rosse, die nun beruhigt
scheinen. .. ,

Der Feldwebel will schon ein Wut des Unmuts über die
Störung drei, w rfen , aber der K spur kommt ihm zuvor:

Net schm psen, Herr - Fell w bei ; dös san ja meine Rost .
Ja , meine Rösser! Gelt, Liefet, uud gelt Harras , ös serd's me,ne

übechaupts net . Bin a ganz a oa'schichtig's Leut auf der Welt.
Abed zu der Welt g'hör' i doch und zu Deru» a v. . . Deutschland g'hör t aa.
Und döS kimmt mi oft so hart an , daß i jetzt koa' Mannerleut ' bin,
daß i außikunnt' zu die Franzosen . Hab' aa neamd draußen.
Und i muß dir's sagen, i schäm' mi' oft, daß i gar nix toa kann fürs
Vaterland . Und da les' i jetzt in deni Blattl , daß das Vaterland
Geld braucht zuni Kriegführen . Denk' i mir : Walburg , für wenii
haust d' denn eigentli ' ? Hast neamd hinter dir und nachkemma
tuat aa neamd mehr , weil i 's Heiraten do' scho' übersehg'n Hab:
und a tausend M rkl uiid a paar Himderter dazua Hab i doch aus
der Sparkasse. Wie i da neuli ' les' von der Kriegsanleihe , denk i
mir : Dös Geld! schenkst dem Vaterland . Und drum mvchst l bt_
jotzt fragen , Bauer , wie und wo und wie i ' s anpacken muaß , daß
dös Geld ans rechte Ortl kimmt. A Weiberleut kennt sich da net

^Bedächtig lehnt sich der Bauer in den alten Lehnstuhl zurück
und sagt: „Walburg, " sagt er, „moanst d' die Kriegsanleihe?

„Ja , die moan ' i." , , ,
„Ja , da brauchst d' ja dein Geld! gar net herschenken. Da

hebst d' es einfach von der Sparkasse und leihst es dem Baterland.
Wie 's weiter geht, sag' i dir schon. Da kriegst an Schuldschein
vom Vaterland und 5% Zinsen." . ..

Sagt die Walburg : „A so ,s dos ! Jetzt kenn' i mr aus . Uud
gleich 5% zahlt ' s Vaterland ? D' Sparkasse zahlt bloß 3/ . . Ja,
"s Vaterland . . ." ^ ^ . r

Der Bauer schnupft und meint : „Der Tabak treibt nur aber
heut 's Wa ser wieder in d' Augen." Und fährt mrt den, Schneuz-
tüchcl drüber . Er darf es doch der Mrgd nicht scheinen lassen, daß
ihm ihre einfältige , treue Liebe zum Vaterland die Zähren in
die Augen setzt. Und drum muß der Tabak die Schuld haben.

Ja , 's Vaterland, " sagt die Mrgd noch einmal ' feierlich.
„Am Sonntag hol' i 's Geld von der Sparkasse."

Dann steht sie aus und sagt „Gute Nacht".
Beim W.-ihbrunnkessel dreht sie sich noch einmal um und

meint , indem sie sich mit den harten Fingern über Stirne , Mund
und Brust fährt : „Mir is's recht, wies's is. Aber grad so guat
hätt ' i dös Geld herg'schenkt aa , sür's Vaterland.

Der Mich! ist noch keine zwei Tag in Urlaub daheim, da be¬
gegnet ihm auch schon der Stockbauer. Und der Muhl hat , wie
er den Urlaub aus dem Argonner Wald in die Hennat bekam,
nichts sehnlicher gewünscht, als dem Stockbauex nicht zu begegnen.
Wer wie der Stockbauer bört , der Mich! ist in Urlaub da, sucht .
er ihn gleich heim. Kein Wunder : der Stockbauernbub und der
Michl stehen bei der gleichen Kompagnie, sind die besten Kanie-
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raben zusammen und keiner schreibt eine Karte heim, wo nicht
auch ein Gruß vom anderen draufstünde.

Und doch wünscht sich der Mich! tausend Meilen weit weg,
wie er den Stvckbauer über die Bachwiesen daherkommen sieht.
Eine Stunde Granatfeuer wär ' ihm schier lieber wie die Begeg-
uung letzt nut dem Stockbauer. Das ist dem Mich! das Aaste weil
der Stockbauer das lustigste Manndl ist in der Pfarrei , und jetzt —

Da schreit der Stvckbauer schon von weitem : „Grüaß di' Gott.
Feldgrauer ! Wo is denn der Mein ' ? Kriegt der koan' Urlaub ?"
r~ i "ip r “ a ® ki ' Gott aa " , sagt der Michl ganz kleinlaut , wie derStockbauer vor chm steht.

„Ja , was is ' s denn mit dir, hab'n dir leicht d' Henner 's Brot
davo ? wundert sich der Stvckbauer. „Drauß ' un Feld geht's
drauf los wie junge Fankerl (Teufel) auf d'Franzosen, wie man
alleweil liest, und dahoam im Urlaub a G'sicht wie ,wun Taa
Reg'nwetter . Michl, schäm' di' !" 3
* « '’ r t2‘ff’,nuet! “ sagt der Michl, „bist mia a lieber Mo' , von dö
Allerüeber n oaner , aber i bitt ' di' , laß mi' steh' , grad du laß mi steh' !"

„Jetzt kenn' i mi gar nimmer aus . I bin eahm oaner von der
i sollt' st, steh' lassen! Da legst di' nieder", sagt

etzt sich auf einen Grenzstein am Heldacker,
stchl, „wißt's es leicht noch net ?"

Lieber'» und grad .
der Stockbauer und

„I ", sagt der
„Ws ?"
„Dös , warum s' mir gar so z'wider is, daß i grad dir in d'

Hand' lauf« muaß ."
Jetzt wird der Stockbauer auf einmal todernst. Ganz blaß

* cL imb  tut er wie eine Haberrispe, der große, lustige,
-tâ .d̂ ^un . Und wie er dem Michl von unten auf ins Gesicht
forscht, so arm und erbarmend , daß ihn der gar nimmer anschauen
kann. Und wie der wegschaut, weiß der Stockbauer auch, was der
Michl weiß und warum es ihm gar so zuwider ist

Einen Augenblick ist's, als würde der starke Mann vom Stein
sinken; einen einzigen Wehlaut stößt er aus, der dem Michl durch
Mark und Bern geht. Dann rafft er sich auf und schüttelt den Ur¬
lauber an den Schultern . Und schaut ihn an, als wollte er ihm
die ganze Seele herausschauen.

„Is 's w ihr, Michl, i bitt ' di' , is 's wirkt!' wahr ?"
„I kann dir' s net anders sag'n, Stockbauer: aeh' . last mi'

jetzt, geh' ! Hat leicht der Feldwebel noch net »'schrieben?"
r  koa ' Sterbenswörtl wiss'n wir ; kein Sterbenswörtl.
Kem Sterbenswörtl, " haucht er noch einmal und sinkt, den Michl
nntziehend , wieder auf den Stein zurück.

la& mi' jetzt geh'", bettelt der Michl.
„Na , jetzt laß i in' erst recht net geh' ; du bist sein liebster Ka¬

merad g we n unb grad von dir will i 's hör'n, wie 's Hergängenis. Berzahl ' !
„Stockbauer, dös sag' i dir, lieber hätt ' s mi' selber 'troffen —

^.euk dir s, grad an ' Tag vor'm Urlaub hat 's no' sein müssen.
Mir Habn uns schon io g' freut auf den Urlaub, alle zwa, net zum
Sag n. A ganz s Jahr san ma ' drauß ' g'we'n, hab'n all's dnrch-
g macht mitanand , hab'n all's teilt mitanand . .

„Berzähl ' , Michl, verzäbl' !"
„Am vergangen ' Jrta ' (Dienstag ) auf d' Nacht is g'we'n, da

san ma no bemnnder g'standen im Schützengraben imd hab'n
vom Urlaub g red' t. Wie wir nach« auseinander sind, i bin noch
koane zwanzig Schritt weg, hör' i a' Handgranat 'n.

I iprrng ' gle, wieder z'ruck, da sehg' i mein' Loisl scho' lieq'n
aa . Lorsl, sag i, hat s di' trosfa ? Er sagt nix und i pack 'n glei'
und trag ’n z'ruck Der Stabsarzt is glei' da, aber wie der an
Kopf beutelt , graust mir scho' , s' G'nack hat 's eahm abg'rennt —
le'den hat er gar net müssen. Oft einer muaß so lang feiben . . .
Sem ' Brustbeutel , d' Uhr uud 's Geld Hab' i glei' an' Feldwebel
gel>n. Der wird's schon schicken. Und nacha Hab i eahm a Grab
g macht. Dos sag' i dir, Stockbauer, so a schön's Grab hat net leicht
oaner nn Frankreich, wie i mei'm Kameraden »'macht Hab."

„Dank dir, Michl, dank dir !" So fest packt ihn der Stockbauer
be, den Händen, so fest und lang imd heiß. Und dann stöhnt er:
„O weh, me,' Weib ! Was wird die sagch?"

"Stockbauer," sagt der Michl, „i geh' mit dir ; ja , i geh' mit !"
„Ja , Michl, geh' mit . Biel leichter is, viel leichter, wenu's

du daber bist. In Gott 'snam ' , geh'n ma' glei' !"

Unfreiwillige Irreführung.
ler berühmte Physiker Professor Dil Bois -Reymond hatte

einmal m Berlin eine Gesellschaft anderer berühmter
Jcaimer bei sich zu Gaste. Es war ein ungstcköhnlich heißer Taa
und sobald das Mittagessen verzehrt war , gingen die Herren m
den schattenreichen Garton hinterm Hause.

Beim Lustwandeln und Plaudern mackste einer von ihnen
e,ne lebhafte Geste und berührte dabei eine große .Kugel von
innen versilbertem Glase, die als Spiegel auf einer niedrigen

Säule mitten m der prallen Sonne stand. Er wunderte sich
daß seine Hand von dieser Berührung eine deutliche Empfindung
von Kuhle hatte , blieb stehen und befühlte auch die der Sonne
abgewendete « eite. Hastig zog er die Hand wieder zurück. Ist
mir denn so etwas in meinem ganzen Leben vorgekommen?" rief
er betroffen aus , „diese Glaskugel ist auf der von der glühenden
«onne bestrahlten Seite kühl, auf der entgegengesetzten Seite so
heiß, daß man sich daran eine Brandblase zuziehen kann '"

® te  ubngen Gäste waren auf seinen Ausruf hin stehen ge-
bl.eben und machten jeder an seinem Teil das gleiche Experi-

3tll̂ erft . verwundert bestätigte jeder die Richtigkeit der
Entheckung; niemand aber hatte eine Erklärung dafür . Eine

J® eiLatlm9  E"Me daran an , alle möglichen physikalische»
Gesetze wurden zur Erläuterung oder Widerlegung herangeholt.

Da gmg zufällig der Gärtner vorüber . Du Bois-Reymond
aus & ’iP 1? ^ klären Sie sich die Tatsache, daß diese Kugel
auf der Schattenseite heißer ist als auf der Sonnenseite ?"

Ohne sich zu besinnen, erwiderte der Mann unbefangen - Ich
JMSS® 5“" ,,ra8ebK'"' >“mi' * »V3

I Das §ebenslied.
f MÜWÄ ' ko" "? fasten, Bis von den machtvollen Chören

wieder es Frühling wird, Die Sehnsucht zum Glück erwacht
Daß «der der Heimat Gasstm Mir ist, als dürft ' ich's nickt hören,
r.er ^ ubel der Lerchen schwirrt. lind lausch' ihm doch Tag und Nacht,
sw schwere, • Ich kann's kaum glauben, kauin fassen,
Der Lenz wieder jauchzend zieht Daß es inir das Herz berückt/

das hehre, Und meine Träume , die blassen,
Das göttliche Lebensüed. Mit Blüten der Hoffnung schmückt.

Und daß ich den knospenden Weiten,
Die jauchzend der Lenz durchzieht,
Die Arme entgegen muß breiten:
„Ich grüße dich, Lebenslied!“ Wei-kim,

Fürs Baus •V*.*' *• •••% •••• .»•.
••• •• ••• ••• ••••
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Gestrickter Topfansasser . (Mit 4 Arbiwuugen.)
^ - ^ "^ " bch- w Gramm weiße, 10 Gicmm blaue Zephirwolle. Man
sch agt Nlit wc igerWolle auf 4 Nadeln je 32 Maschen auf. Mit der 8. Nadel
stnckt man 3 Maschen rechts ab, strickt die 4. und 8. Masche zusamnicn s
— Avb. 2 dreht die Arbeit, hebr die I . M. ab

und strickt die 3 folgenden links ab. Nun drehtmanwie-
der und
strickt mit
der 4. M.
wieder

eineneile
MesG
zusam¬

men. —
Man ach¬
te darauf,

Don Minn»7 chm7d° Wiltenb-rg. Ä 77  Beginn dessen » Tm«vorne in
bte beiben zusammenzustrickenden Maschen greift , wie unser Bild zeigt.
Nachdem man das 4te mal eine Masche Hinzugenoinmeu hat, strickt man
noch einmal hm und her und geht dann zu dem nächsten Biereck über das
wieder auf 4 M. beginnt. Zun, Schluß der letzten Nadel hat man 16 Heine

7 }ebf | mn( 4 Maschen. Nun dreht nian die Arbeit und
stnckt auf der linken Seite links mit blauer Wolle. Wie bei einer Strumpf-

nimmt man die vier Seiteninaschen eines
BiereW auf und nimmt bei jedem Hin- und
Herstncken je eine M. von den weißen Maschenhinzu, s.
Abb. . 3.
Nach der
Vollen¬

dung der
blauen
Runde
kommt
ivieder

eine wei¬
ße Bier-

Abbildung 3. Ausführung der
»ns der lügen Seite beginnen¬

den Slcn Biereckrnnde.
Abbildung 4.

Ausführung der liten Vlereckrunde.

eck unde , f. Abbildung 4 , bis der Anfasser nach der 9ten weißen Runde
Zsnugend groß ist. In der letzten Nunde kettelt mau zum Schluß jedes
Bierecks die 4 Maschen ab und häkelt zum Schluß beide Seiten z»ß>,n-
men. Zinn Anhänger häkelt man ein Schnürchen aus blauer und weißer
Wolle. Die ganz eigenartige Strickarbeit eignet sich sehr gut als Rwid
an wollenen Sportstrümpfen.



>:  Unsere Bilder
Der große rumänische Donauhafen von Braila . Große Lager¬

häuser und Getreidespeicher wurden hier nach amerikanischem Muster von
der rumänischen Regierung eingerichtet. Bis nach Braila kamen regel¬
mäßig die großen Seedampfer herauf, so daß die Stadt nicht nur mit den
Binnenstädten an der Donau, sondern auch mit Konstantinopeldurch einen
ständigen Dienst von Personendampfern verbunden war. Österreichische,
ungarische, russische und rumänische Dampfergesellschaftenunterhielten
vor dem Kriege hier ihre fahrplanmäßigen Linien , aber auch italienische
und andere Schiffe holten Getreide. Mit
Bukarest und Gaiatz ist Braila durch Eisen¬
bahnen verbunden. Auch für den Binnen¬
handel hatte die Stadt große Bedeutung;
vor allem war ihr großer Fischmarkt bekannt.

Der ausrührerische Brabcrführer Hus-
sein, der von den Engländern durchB ste-
chung zum Ausland verlockt und zum Guß-
scherif von Mekka sowie zum König des Hed-
schas ausgerufon wurde. Bon türkischer Seite
ist gegen den Abtrünnigen eine auss chts-
reiche kriegerische Unternehmung im Gang.

Kenntnis der Regierung. Sie trug dem Manne, der sich als ein so über¬
legener Sachverständiger erwiesen hatte, einen Jnspektorpvsten in ihrem
Dienst an, um in Zukunft ähnliche Unfälle möglichst zu verhüten. Er nahm
das Amt an und rechtfertigte das in ihn gesetzte Vertrauen . Auf seinen
Rat hin wurde Arsenal und Geschützgießerei von Moorfields nach Wool-
wich verlegt, wo sie bei weitem mehr an ihrein Platze sind. C. D.

f G @ Allerlei

Unüberlegt. Professor: „Meine Her¬
ren, bei dem heutigen Elend und den schlech¬
ten Zeitvertzältnissenwäre es das beste, man
wäre gar nicht g«boren. Aber meine Her-
r n, dieses G .ück ist unter Millionen Sterb¬
licher nur sehr wenigen beschieden!" .

Ter schlaue Rarr. Bor König Franz I.
von Frankreich erschien in großer Aufregung
sein Hofnarr, der wegen seiner Bissigkeit und
Schlagfertigkeit gefürchtete Triboület. „Sire,"
klagte er, „ich bitte drmgend'üm'Jhren Schütz
— der Vicomte d'Albert hat mir gedroht, er
Iverde mich zu Tode prügeln lassen." — „Was
hast du ihm denn zuleide getan ?" — „Ich
habe ihm nur auf ganz vergnügte Weise sein
Spiegelbild vorgehalten." — „Das kann ich
mir gut vorstellen", meinte lachend der'Mo-
narch. „Aber sei unbesorgt, er soll dir nichts
anhaben. Und täte er's dennoch,.so ließe ich
ihn eine Viertelstunde nachher am nächsten
Baum oder Laternenpfahl aufknüpfen." —
„O, Sire, " schlug da der witzige Triboület. ,
vor, „möchten Sie ihn nicht lieber eine Viertelstunde vorher aufknüpfen
mssen?" Der König lachte. Aber in derselben Stunde noch befahl er
dem Vicomte, seinen Hofnarren ungeschoren zu lassen, lvenn ihm sein
Leben lieb sei. Der Befehl lourbe. befolgt. C D

Wurst wider Wurst. ' Der englische Arzt Markenzie, einer der Leib¬
ärzte des deutschen Kaisers Friedrich III ., war kein Freund von Reckebolden.
Als er daher einmal von dem witzigen Maler Whistler auf der Straße mit
dem Anliegen behelligt wurde, er möge doch seine» Hund untersuchen, der
schiene ihm die Kehlkopfsschwindsucht haben, da wandte er sich unwillig
ab und ließ ihn ohne Antwort stehen. % n Tage darauf aber ersuchte er den
Künstler auf einer Postkarte um seinen Bestick. Whistler wunderte sich dar¬
über ; doch ging er hin.̂ „Gut , daß Sie kommen, lieber Meister," begrüßte
ihn Mackenzie, „sehen Sie , ich habe da einen Gartenzaun zii streichen und
möchte Ihnen gern das Stück Arbeit zukommen lassen—". — „Ah, ich ver¬
stehe, Doktor, Wurst wider Wurst'!" rief Whistler hellaüflachend. . Jetzt
lachte auch der Arzt, der vorher toderii st gesprochen hatte, und damit war
der Friede ivieder hergestellt. ,

Eine Warnung, die nicht beachtet wurde. Zu den Hauptseheus-
lvürdigkeitenLondons gehört das große Arsenal nebst der Geschützgießerei
zu Woolwich. Beide befinden sich auf diesem dafür äußerst geeigneten
Platze erst seit knapp 200 Jahren . Bis dahin hatte die englische Heeres¬
verwaltung eine Geschützgießcrei'in Moorfields, und eine Explosion daselbst
gab den Anlaß zur Verlegung der ganzen Anlage. Das Ereignis fand statt
im Jahre 1716. Eine vornehme Gesellschaft hatte sich zusammengefnnden,
um dem Kluß einer besonders großen Kanone beizuwohnen. Unter ihnen
befand sich auch ein Fremder, seinein' Namen nach— Schalch oder Schalck—
wohl ein Deutscher. Dieser Herr, über dessen Stand sonst nichts verlautet,
besaß cplte Kenntnisse auf den, Gebiete des Metallgusses, und es fiel ihm
auf, daß eine der tönernen Forme» lischt völlig' trocken war. Er äußerte
seine Wahrnehmungen den Gießer».gegenüber: sie aber zuckten die Achseln
und lachten ihn heimlich aus . Da warnte er auch seine Umgebung vor einer
zu erwartenden Explosion und zog sich' dann ein beträchtliches'Stück vom
Schauplätze des Gusses zurück. Einige folgten seinem Beispiele; doch
lveitaus die nieisten trauten gelernten Arbeitern doch mehr Sachkenntnis
zn als dem ersten besten, ihnen unbekannten Zuschauer. Er sollte nur zu
recht behalten! Der Guß lvnrd'e vorgcnommen, und sobald däs'geschmolzene
Metall in die noch feuchte Form einströmte, entwickelten sich heiße Wasser-
dämpse, die keinen Answeg fanden. Diese Dämpfe zersprengten dann die
Form , und die prophezeite Explosion trat ein ! Ihre Wirkungen waren
schrecklich. Viele von den umstehenden Zuschauern wie von den Arbeitern
wurden getötet, noch lliehr verletzt. Tie Heilgebliebenenaber forschten.nun
nach dem vorher überhörten Warner, und so kan, dessen Voraussage zur

gwtngendrr («rund.
„Warum benutzst du nicht deine Lorgnette , Auguste?"
„Still doch! Siehst du denn nicht, daß ich meine Ringe vergessen habe ?"

Fm Frühjahr Raupenlcimgürtet anzulegen, ist unnütz, denn es han¬
delt sich um das Abfangen der Schmetterlinge. Man bestreiche die Gürtel

aber noch einmal. Allerhand andere , den
Baum hinaufwandernde Insekten werden
damit abgefangen.

Bei nebligem, feuchtem und kaltem
Wetter ist es gut , wenn die Füllen vor
dem Austreiben zur Weide etwas trockenes
Futter erhalten.

Truthühner sind von April an sehr brut-
' lustig. Man kann sie zum Bebrüten der

eigenen oder des Hühnereies verwenden.
Sie müssen täglich vom Neste gehoben wer¬
den. Zwei Truthennen im selben Raum zu
halten , empfiehlt sich nichts weil das zu
Zank und Streit Anlaß gibt.

Tpargelseylinge tvachsen sicher an, wenn
man sie schon vor dem Pflanzen gründlich
erfrischt, besonders die weitherbezogenen.
Man lege sie eine Zeitlang in einen Zuber
mit Wasser, schlemme beim Pflanzen gut an
nud verwende kurzen Dung oder Torfmull.

Zur Fortzüchtung der Balsaminen mit
gefüllten Blumen sind von den selbstge¬
ernteten Samen nur jene brauchbar, welche
ganz klein und rundlich sind. Die großeir
in der Form abweichenden Samen ergeben
stets Rückschläge.

Spinat , welcher in: Herbst gesät wurde,
erhält mit Vorteil zum rascheren Wachsen
eine Kopfdüngung mit Chilisalpeter. Das
ist empfehlenswerter als flüssiger Stalldung.
Man gebe auf den Quadratmeter etwa 30

" Gramm und wiederhole dieses nach II Tagen.
’i Heringsauflauf . 10 gekochte Kartoffel » ,

1 Hering, 2 Eier, 1 Zwie¬
bel, 1 Tasse Milch. Der gilt
gewässerte Hering wird in
Würfel, die Kartoffeln und
die Zwiebel in Scheiben

Ruflöfung.

geschnitten. Die gefettete Asiflaufform wird hierinit
schichtweise ausgelegt ; zu oberst.tut man Kartoffeln, über-
gießt die Speise mit den in Milch gequirlten Eiern und
bäckt den Auflauf eine Stunde im Ofen. ' Frau B.

A | L | i-| &| R
K| L | U |U'|E
T | E |G | E | A
A | HjK | A | L

Rätsel.
Gar manche tjtufge SchlachtHat uns das Wort gebracht.
Doch hoffen wir auf Schluß,
Wie ihm anivächst ein Fuß. '

Fritz Gugg ende rger.

Schachlösungen:
Nr. 173.

1) Ld6 ( !), I,d6 : 2) Db8 etc.
1) Lb5. '■ »2 ) ' Da5 etc.
1) . . Lei 2) Lf8 etc . *
1) . . La5 2) Dd7 etc.
1) . . La3 2) La3:

Nr . 174. Dbl —a5 etc . ,

Richtige Lösungen:

Homonüm.
Ich tobe im Wasser, ich leb' aus dein Land,
ifä hat mich der Geiger beim Spiel in der Hand.
Wenn ich buch bewege mit sprühendem Schein,
Kann ich dich erschrecken, wer niag ich wohl sein?

I u l i » s Falck.

Problem Rr. 17».
Von K. B oschard.

Schwär,.

8
Nr . 182. Von Ä. W. Lud wig inPlauen.

P . Schuhmacher  in Wäldcrdhüb . 5
Nr . 183. Von Schütze I . Baum,  z . Z.

Fest.-Lazar . in Warschau. G. Hin-  ,
d e r e r in- Untergröntngen . - , ... .

Nr . 184. Bon Gesr. Kil b in Schmallal-
den . Frau M . Schäfer  in Essen-R . 3

Nr . 164. Wehrmann R . Schnitze in
. Leisnig i.. S.

Rr . 165. Von P . .st-o tscheuren the  r, -
. Ä, L. R . i» IForchheim."

Nr . 169. Von Schüler F . Schmidt  in 1
Bergcdorf . - , •

Briefwechsel . Herrn K. L. in P>
Wir bedauern , Ihre Aufgaben nicht ver¬
wenden zu können! , - - . - - .»

ÜÜ AWs MW
WM k « WM

i  C L> J5 U
* Weiß.

Matt in 2 Zügen.
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-lttflönrngen aus voriger Nummer:
Des Rätsels:  Leber , Elbe. — Des öogogriphs:  Elle , Elbe, Else.

Des Bilderrätsels:  Ick , Juli muß vor Hitze braten , was im September soll geraten.
o*» Alle Rechte Vorbehalten.

Berantlvortliche Schriflleitung von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und heraus-
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